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Zusammenfassung der Ergebnisse 
 
Im Rahmen des LIFE-Projekts „Hessische Rhön - Berggrünland, Hutungen und ihre Vögel“ wurden im 
Auftrag der hessischen Verwaltungsstelle des Biosphärenreservats Rhön 557 Quellen auf oder im 
unmittelbaren Umfeld der alten Huteflächen untersucht. Ziel der Untersuchung war die flächendeckende 
Erfassung von Quellaustritten, um dort Gefährdungen aufzuzeigen und so Vorschläge für 
biotopverbessernde Maßnahmen zu machen. Der Schwerpunkt der Kartierung lag dabei in der 
Kennzeichnung der faunistischen Besiedelung der Quellen, über die auch Aussagen zum Zustand des 
Quellbiotops getroffen werden können. Daneben wurden physikalische Parameter (Temperatur, pH-
Wert, Leitfähigkeit) gemessen und das Pflanzenvorkommen an den Quellen erfasst. 
 
Nach § 30 Abs. 2 Nr. 2 des Gesetzes über Naturschutz und Landschaftspflege (Bundesnatur-
schutzgesetz - BNatSchG) handelt es sich bei Quellbereichen um gesetzlich geschützte Biotope. 
Handlungen, die zu einer Zerstörung oder einer sonstigen erheblichen Beeinträchtigung dieser Biotope 
führen können, sind verboten. Schutzmaßnahmen an Quellen sind deshalb besonders nötig, weil 
Quellräume als kleinflächige, isolierte, seltene und empfindliche Biotope gegenüber geringsten 
Störungen sehr anfällig reagieren. 
 
Eine bislang in Untersuchungen und Forschungsprojekten zu Quellbiotopen sehr wenig berücksichtigtes 
Thema, ist die Frage nach den Auswirkungen von Beweidung auf Quellen und Quellbäche. Im 
vorliegenden Untersuchungsbericht werden die Ergebnisse der bisherigen Kartierungen insgesamt, 
aber auch für jede der 14 untersuchten Huteflächen umfassend dargestellt. Für beweidete Flächen im 
Umfeld von Quellbiotopen wurden Nutzungsempfehlungen erarbeitet und Renaturierungsmaßnahmen 
für besonders geschädigte Quellbiotope vorgeschlagen. 
 
Ein Großteil der untersuchten Quellen sind Offenlandquellen auf extensiv genutzten Weideflächen. 
Neben Gefährdungen, die durch die landwirtschaftliche Nutzung bestehen, wurden weitere 
anthropogene Beeinflussungen festgestellt, die nachhaltig in die Quellbereiche eingreifen und somit 
eine Gefährdung der dort lebenden Arten darstellen oder sogar eine Gefahr für den gesamten 
Lebensraum bedeuten. Dabei handelt es sich überwiegend um Gefährdungen, die durch Drainagen, 
Verrohrungen und Quellfassungen bestehen. Diese potenziellen Gefährdungen sind im Einzelnen in 
den Standard-Datenbögen aufgelistet und werden für das GIS als Shape-Dateien zur Verfügung 
gestellt. 
 
Bemerkenswert ist das festgestellt Arteninventar der untersuchten Quellaustritte. Insgesamt konnten 
bei den bisherigen Bestimmungen 652 Taxa unterschieden werden, wobei noch zahlreiche 
Endbestimmungen von Experten ausstehen. Die in der Roten Liste der in Deutschland lebenden 
Tierarten als stark gefährdet eingestufte Rhön-Quellschnecke (Bythinella compressa) konnte in 145 
Quellen festgestellt werden. Im Hinblick auf die hohe Gefährdung des Lebensraumes „Quelle“ ist dieser 
Art besonderes Augenmerk zu schenken. Quellsümpfe, Sickerquellen und ähnliche Quellaustritte, die 
im Winter nicht zufrieren, sind insbesondere in höheren Mittelgebirgen oft die einzigen Nahrungsgründe, 
die für Schnepfenvögel auch zu dieser Jahreszeit nutzbar sind. Insoweit kommt gerade den Quellen auf 
den Rhöner Huten eine besondere Bedeutung für den Erhalt der letzten Populationen der 
Schnepfenvögel zu. 
 
Erst 52,7 % der Huteflächen wurden vollständig kartiert. Es ist davon auszugehen, dass sich auf den 
noch nicht untersuchten Flächen noch zahlreiche Quellen befinden. Eine vollständige Kartierung wäre 
wünschenswert. 
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Summary 
 
Within the framework of the LIFE-Project „Hessische Rhön - Berggrünland, Hutungen und ihre Vögel“ 
(Hessian Rhön - Mountain Grassland, Rough Pastures and their Birds), 557 springs situated within or 
in the immidiate surroundings of old rough pastures were  surveyed. The assignement was conducted 
on behalf of the Hessian administration of the biosphere reserve Rhön. Objective of the survey was the 
comprehensive registration of springs, to be able to point out endangerments and to suggest 
measurements for the improvement of the biotopes. Main focus was the characterisation of the fauna 
present in the springs, which also allows conclusions about the quality of the spring biotope. In addition, 
physical parameters (temperature, pH and conductivity) were measured and the floristic composition 
around the spring recorded. 
 
According § 30 Sec. 2 No. 2 of the Gesetz über Naturschutz und Landschaftspflege (Bundesnatur-
schutzgesetz - BNatSchG) (Law on Nature Protection and Landscape Management) are spring areas 
designated as biotopes protected by law. Acts, which may result in the destruction or otherwise severe 
impairment of these biotopes are forbidden. Protective measurements are especially needed, because 
spring areas are small, isolated, rare and sensitive biotops, where even small disturbances are 
registered.  
 
The effects of grazing by lifestock on springs and spring brooks is a question, which has found little 
attention in surveys and research projects so far. In the present report, the results of the spring surveys 
conducted so far are presented as an overview, but also in detail for each of the 14 rough pastures  
surveyed. Recommendations for the utilisation of pastures in the vicinity of spring biotopes are given, 
and restoration measures for severely damaged spring biotopes are suggested.  
 
The majority of the springs surveyed are springs of the open landscape situated on extensively used 
pastures. Besides endangerments caused by agriculture, other anthropogene influences were 
observed, which are permanently interfering with the spring area, predominantly drainage, pipework, 
encasement and capture of springs. These are a threat to the species living there, or even to the whole 
habitat. All potential threats are listed in detail in the standard survey sheets, and will be provided as 
shape file for the use in GIS systems. 
 
Remarkable is the species inventory of the surveyed springs. In total, 652 taxa could be distinguished 
so far, although the final determination by experts is still pending in many cases.  The Rhön spring snail 
(Bythinella compressa), which is classified as „severely endangered“ in the Red List of German animals, 
was recorded in 145 springs. In respect to the high endangerement of the habitat “spring”, special 
attention has to be paid to this species. Spring swamps, seepage springs and similar spring outlets, 
which are not freezing in winter, are, especially in low mountain ranges, often the only feeding areas 
availlable to snipe birds in this season. Therefore, the springs in the rough pastures of the Rhön 
mountains play a vital role for the survival of the last populations of the snipe bird.  
 
To date, 52.7 % of the rough pastures have been surveyed completely. It has to be assumed, that 
numerous additional springs are found in the still missing areas. A complete survey of the Rhön 
mountains would be highly desireable. 
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1. Einleitung 
 
Im Rahmen des LIFE-Projekts „Hessische Rhön - Berggrünland, Hutungen und ihre Vögel“ wurden im 
Auftrag der hessischen Verwaltungsstelle des Biosphärenreservats Rhön im Jahr 2017 zahlreiche 
Quellen auf oder im unmittelbaren Umfeld der alten Huteflächen untersucht. Ziel der Untersuchung war 
die flächendeckende Erfassung von Quellaustritten, um dort Gefährdungen aufzuzeigen und so 
Vorschläge für biotopverbessernde Maßnahmen zu machen. Insgesamt konnten im Jahr 2017 im 
Untersuchungsgebiet 450 bisher nicht untersuchte Quellaustritte aufgesucht und kartiert werden. Hierzu 
kommen 107 weitere Quellen, die bereits in früheren Jahren untersucht wurden und in diesen Bericht 
aufgenommen wurden, so dass sich die Gesamtzahl der auf den Rhöner Hutungen kartierten Quellen 
nunmehr auf 557 beläuft. Der Schwerpunkt der Kartierung lag dabei in der Kennzeichnung der 
faunistischen Besiedelung der Quellen, über die auch Aussagen zum Zustand des Quellbiotops 
getroffen werden können. Daneben wurden physikalische Parameter (Temperatur, pH-Wert, 
Leitfähigkeit) gemessen und das Pflanzenvorkommen an den Quellen erfasst. 
 
Die Kartierungsarbeiten wurden vom Landesverband für Höhlen- und Karstforschung Hessen e.V. (Tim 
Carl FRANK, Isabel HOHMANN, Peter JORDAN, Mohammad KEDDO, Markus KOCH, Stefan KUHNT, Gernot 
LANG, Silke LANG, Martin REISS, Kati RIEL, Franziska SEER, Daniel SEITZ, Frank SEUMER, Helmut 
STEINER, Maren SZYMICZEK, Saskia VAN ROOJI, Annette ZAENKER, Christian ZAENKER, Sarah ZAENKER 
und Stefan ZAENKER) durchgeführt. Unterstützt wurden die Feldarbeiten durch Jonas THIELEN und Jan 
HOCHSTEIN. 
 
 

2. Bedeutung von Quellen  
 
Quellen sind kleinräumige, in ihrer Ausprägung vielgestaltige und in ihrem ökologischen 
Wirkungsgefüge komplex vernetzte Landschaftselemente. Als Grenzsaum zwischen Grundwasser und 
Oberflächengewässer, also als Schnittstelle zwischen unterirdischen und oberirdischen Einzugs-
gebieten sind Quellen wichtige Messpunkte zur Kennzeichnung von Komponenten des 
Landschaftswasserhaushaltes (z.B. Basisabfluss und Interflow). Quellen sind einzigartige 
Lebensräume, in denen Spezialisten an die besonderen Umweltbedingungen angepasst sind und enge 
Verwandtschaften zum Grundwasserlebensraum und zum hyporheischen Interstitial (Lebensraum 
Gewässersohle) aufweisen. Die wenigen Arten, die in diesen Kleinsträumen existieren können, 
reagieren in der Regel empfindlich auf Störungen der meist konstanten Lebensverhältnisse.  
 
Für den Menschen besitzen Quellen seit jeher einen hohen Symbolgehalt. Sie sind oder waren wichtige 
Wirtschafts- und Kulturelemente (Trinkwassernutzung, Kultstätte, touristisches Ausflugsziel), in deren 
Nähe häufig Siedlungen gegründet oder auch Kultbauten errichtet wurden. Endungen in Flur- oder 
Ortsnamen wie -quell, -born, -brunn, -bronn, -springe, -sprung oder -topf deuten das an. Quellen 
symbolisieren Ursprung, Anfang, Beginn, Herkunft oder Werden und sind ein bedeutendes emotionales 
Element in kulturellen Äußerungen des Menschen (z.B. in der Lyrik oder im Märchen) und im alltäglichen 
Sprachgebrauch.  
 
Die Erforschung von Quellökosystemen ist notwendig, weil hier Monitoring von Umweltbelastungen in 
Einzugsgebieten mit oberflächennahem Grundwassertransport betrieben werden kann: So können 
Quellen als eine Art Trichterauslass ihrer Einzugsgebiete angesehen werden. Mit Blick auf die Ziele und 
Forderungen der Europäischen Wasserrahmenrichtlinie, d.h. vor allem die „Vermeidung einer weiteren 
Verschlechterung sowie Schutz und Verbesserung des Zustands der aquatischen Ökosysteme und der 
direkt von ihnen abhängenden Landökosysteme und Feuchtgebiete im Hinblick auf deren 
Wasserhaushalt“ (EU-Wasser-Rahmenrichtline 2000: Artikel 1,a) sollte den Quellen eine besondere 
Bedeutung als Forschungsobjekt zugesprochen werden, da sich aus den zu gewinnenden 
Erkenntnissen (speziell im Hinblick auf Wasserhaushalt, Verbreitung von Organismen, Strukturgüte) 
Maßnahmen zur Sicherung und Verbesserung des Gewässerschutzes ableiten lassen.  
 
  



Quellen auf den alten Huteflächen der hessischen Rhön 
© 2018 Landesverband für Höhlen- und Karstforschung Hessen e.V.  Seite 7 

3. Wichtige Standortfaktoren von Quellen 
 
3.1 Reliefeigenschaften  
 
Reliefeigenschaften wie die Hangneigung (Inklination) bestimmen grundlegend die Art und Weise des 
Wasseraustritts der Quelle. Je nach Ausmaß der Inklination (Ebene, flach bis stark geneigte oder 
schroffe Neigung) können Rheokrenen (= Sturzquellen), Helokrenen (= Sicker- oder Sumpfquellen), 
Limnokrenen (= Tümpel- oder Grundquellen) sowie Übergangs- und Mischformen entstehen. 
 
Das aus der Quelle austretende und in einem Bach abfließende Wasser kann wiederum das Relief 
gestalten. Höhenlage, Hangneigung (Inklination) und Exposition beeinflussen weitere Standortfaktoren 
wie Lichtgenuss, Strahlungshaushalt (Wärmegenuss), Vegetationsausprägung oder Nutzungs-
möglichkeiten. Mögliche Wechselwirkungen werden im Folgenden bei den weiteren Standortfaktoren 
angesprochen.  
 
3.2 Licht  
 
Lichtgenuss und Einstrahlungsverhältnisse von Sonnenlicht sind entscheidend für die Besiedlung und 
Zusammensetzung der Vegetation an Quellen sowie für die Temperaturverhältnisse des Quellwassers 
mit den darin lebenden Organismen. Die Lichtintensität, also wie viel Licht ein Quellstandort erhält, wird 
durch das Relief und den Pflanzenbestand (Bodennutzung) mitbestimmt. Sonnenhänge und 
Schattenhänge erhalten je nach Sonnenhöchststand unterschiedlich viel Licht, und auch die Höhenlage 
beeinflusst die Einstrahlung direkten Sonnenlichtes.  
 
Unter Laubholzbeständen liegt der relative Lichtgenuss von Quellstandorten bei 2 bis 5 Prozent im 
Sommer und bei über 40 Prozent im Winter. Quellen unter Nadelholzbeständen zeigen ganzjährig einen 
ziemlich konstanten relativen Lichtgenuss von 7 Prozent. Die Beschattung, also die Abnahme des 
Lichtangebotes wird zusätzlich erhöht, wenn sich Hochstaudenfluren an Quellen ausbilden, die neben 
dem Kronendach für ergänzende Lichtkompensation sorgen.  
 
An Offenlandquellen kann trotz fehlender Waldbeschattung eine erhöhte, strahlungsabhängige 
Temperaturzunahme des Quellwassers gegenüber Waldquellen von Hochstauden abgepuffert werden. 
Einhergehend mit einer intensiven Nutzung im Offenland (z.B. Ackerflächen) kann eine 
einstrahlungsbedingte Temperaturzunahme zum Verlust von Quellorganismen führen. 
 
3.3 Wassertemperatur  
 
Die Temperatur des Quellwassers von geothermisch nicht beeinflussten, normal kalten Quellen ist im 
Wesentlichen abhängig von der Beschaffenheit des austretenden Wassers, der Höhenlage und dem 
Relief (Einstrahlungsverhältnisse, Wasserfließgeschwindigkeit) sowie von der Vegetation und der 
Bodennutzung. Der Zwischenabfluss (Interflow) der ungesättigten Bodenschichten und die oberste 
Zone des Grundwassers (10 bis 30 Meter unter der Geländeoberkante) sind aufgrund der 
oberflächennahen Lage stärker von klimatischen Einflüssen der bodennahen Luftschicht abhängig als 
das tieferliegende Grundwasser der Zwischenzone. Quellen, die überwiegend von tiefergelegenem 
Grundwasser gespeist werden und bei denen zudem der Einfluss des Zwischenabflusses nicht sehr 
groß ist, zeigen relativ konstante Temperaturverhältnisse mit geringen Jahresamplituden, wobei die 
Wassertemperatur der Quellen in mittleren Breiten meist dem Jahresmittelwert der Lufttemperatur  
(6-8°C und etwas darüber) entspricht. Quellen sind überwiegend frei von gefrorenem Wasser, was sie 
verglichen mit der Lufttemperatur im Winter zu Wärmeinseln machen kann; im Sommer dagegen sind 
Quellen eher Kälteinseln.  
 
Die Reliefeigenschaften beeinflussen den Wärmehaushalt von Quellen. Das Wasser aus Quellen mit 
schnell abfließendem Wasser und geringer Wasserflächenausdehnung (Rheokrene) erwärmt sich in 
Fließrichtung langsamer, als dies in sukzessiver Reihenfolge bei langsamer fließenden und an 
Wasserflächenausdehnung zunehmenden Helo- und Limnokrenen der Fall ist. Die Schwankungen im 
Jahresverlauf der Wassertemperatur können aufgrund einer raschen Anpassung an die Lufttemperatur 
im Sommer deutlich höher ausfallen, so dass weniger ausgeglichene Temperaturbedingungen 
vorherrschen. Die Abhängigkeit zwischen Quellwassertemperatur und Höhenlage der Quelle kann sich 
in Temperaturgradienten äußern. Offenlandquellen, die keine oder nur geringe Beschattungs-
möglichkeiten aufweisen, zeigen je nach Quelltyp (Ausdehnung der Wasserfläche und 
Strömungsverhalten) stärkere Amplituden der jährlichen Wassertemperaturschwankungen als 
Waldquellen.  
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3.4 Nährstoffhaushalt  
 
Der Einfluss von Gesteins- und Bodeneigenschaften kann sehr unterschiedlich sein, so dass auch die 
hydrochemische Zusammensetzung des Quellwassers (Quellgut), insbesondere bei Grundwasser in 
Lockergesteinen variiert. Nicht ausnahmslos sind Quellen natürlicherweise (geogen) unbelastet oder 
nährstoffarm. Kalkarme Quellen (Silikatquellen) haben meist niedrige pH-Werte und ein geringes 
Säurepufferungsvermögen. Das heißt, bestimmte Stoffe wie beispielsweise Kohlenstoff oder Mangan, 
Aluminium, Cadmium sowie Zink können schlecht abgepuffert werden und werden bei absinkendem 
pH-Wert vermehrt freigesetzt.  
 
Hohe geogene Chloridgehalte sind bei Sole- oder Salzquellen zu erwarten. An die besonderen 
Lebensbedingungen sind nur spezialisierte Organismen angepasst, wobei solche Quellstandorte im 
Binnenland zu den hier seltenen Salzwasserbiotopen zählen, die sonst eher in Küstennähe auftreten. 
Quellen, deren Wasser aus Schichten mit Gipsgestein gespeist werden, sind meist besonders sulfat- 
und eisenhaltig.  
 
Kaltes Quellwasser besitzt eine geringe Lösungsintensität (je nach Löslichkeitsgrad des Minerals) und 
ist in Abhängigkeit vom Ausgangsgestein des Grundwasserleiters meist nährstoffarm. Eine Ausnahme 
sind Sicker- oder Sumpfquellen (Helokrene) in Sumpf- oder Quellwäldern der Talauen, wo zusätzlich 
an der Bodenoberfläche nährstoffreiches und organisches Material (Feinsediment) akkumuliert wird. 
Die Flächen- bzw. Bodennutzung des Menschen im Einzugsgebiet kann zu erhöhten Nähstoffeinträgen 
in das Quell- und Grundwasser führen. Düngemitteleinträge sind besonders für oligotrophe, also 
nährstoffarme Quellen und deren Organismen und Lebensgemeinschaften mit engen ökologischen 
Valenzen aber auch zur Einhaltung von Trinkwasser-Qualitätsstandards problematisch.  
 
3.5 Kalkgehalt  
 
Der Kalkgehalt ist ausschlaggebend für die Besiedlung bestimmter Pflanzen- und Tierarten. Die 
Pflanzen der Kalkquellen sind durch Kohlenstoffentzug aus dem Wasser aktiv an der Kalkausfällung 
(Kalktuffbildung) beteiligt. Kalktuff- und Kalksinterquellen mit spezialisierten Pflanzengesellschaften 
(Kalk-Quelltuff-Gesellschaften) werden in Deutschland als stark gefährdete Biotope eingestuft. 
Kalkmeidende Tierarten wie etwa der Vielaugen-Strudelwurm Polycelis felina sind in Kalkquellen nicht 
zu erwarten. 
 
3.6 Sauerstoffgehalt  
 
Das kühle, meist sauerstoffarme Grundwasser kann nach dem Austritt an die Erdoberfläche sehr viel 
Sauerstoff aus der Luft aufnehmen, wobei es zu einer Übersättigung an Sauerstoff kommen kann, die 
sich durch feine Bläschenbildung im Wasser zeigt. Je stärker der Einfluss der Temperaturzunahme ist 
(z.B. fehlende Beschattung), umso schneller kann der Sauerstoffgehalt und die Sauerstoffsättigung 
entlang des Quellbaches abfallen, da erwärmtes Wasser weniger Sauerstoff aufnimmt und der 
Wassersauerstoff an die Luft abgegeben wird. Quellbewohnende Arten (z.B. Strudelwürmer) sind auf 
diese sauerstoffreichen und nährstoffarmen Gewässerabschnitte angewiesen und reagieren 
empfindlich auf längeren Sauerstoffmangel, hervorgerufen z.B. durch sauerstoffverbrauchende 
Abbauprozesse nach Stickstoffeinträgen.  
 
 

4.  Pflanzen und Vegetation der Quellen  
 
Quellen können in der Landschaft neben dem austretenden und abfließenden Wasser physiognomisch 
meist deutlich durch die Pflanzendecke oder Vegetation gegenüber dem Quellumfeld abgegrenzt 
werden. Die unmittelbar an (und in) den Quellen vorhandene Vegetation wird als Quellflur bezeichnet, 
die meist eine Arealgröße von nicht mehr als fünf Quadratmetern überschreiten. Kennzeichnend für 
Quellfluren ist eine niedrigwüchsige, oft flächendeckende (meist immergrüne) Krautschicht mit zum Teil 
hohem Moosanteil sowie das Fehlen höherwüchsiger Gehölze. Größere (ab 50 Quadratmeter) 
grundwasserbeeinflusste Flächen an denen sich Erlen-Eschenbruchwälder ausgebildet haben und 
häufig Quellgruppen auftreten werden als Quellwald bezeichnet.  
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4.1 Besonderheiten bezüglich der Vegetation in beweideten Quellbereichen  
 
Während gemähte Quellstandorte nach HINTERLANG (1994) zumeist von höheren Stauden beherrscht 
werden wie Sumpfdotterblumen-Wiesen, Mädesüß-Wiesen oder Fluren der Spitzblütigen Binse, so sind 
die charakteristischen Gesellschaften (extensiv) beweideter Quellstandorte die Quellkrautfluren:  
 
Als Glazialrelikte, die durch Weide offengehalten wurden, gelten die Quellmieren-Quellkraut-
Gesellschaft (Stellario alsines-Montietum) und die Quellmoos-Quellkraut-Gesellschaft (Philonotido 
fontanae-Montietum). Bei Quellkraut (Gattung Montia) und Quellmoos (Gattung Philonotis) sind 
mehrere Kleinarten zu unterscheiden, deren Artentwicklung noch im Fluss ist – d.h. es besteht eine 
Verantwortlichkeit für den Fortgang der Evolution: Nur wenn in Mitteleuropa Quellbereiche in extensiv 
beweidetem Grünland erhalten werden, können sich diese Kleinarten hier weiterentwickeln. Beiden 
Artengruppen werden nicht verbissen, sondern werden indirekt durch Niedrighalten konkurrierender 
Vegetation und direkt durch Trittwirkung (Schaffung durchsickerter Rohböden) gefördert (vgl. SCHITTEK 
2006 in Bezug auf Quellkraut). 
 
Die Quellmoos-Arten vermehren sich nach HINTERLANG (1994) auch durch Aufbrechen und 
Verschleppen von Polstern, für die Ansiedlung sind vegetationsfreie (Tritt-)Stellen erforderlich. Damit 
sind sie weit weniger mobil als die sich über Samen generativ fortpflanzenden Quellkraut-Arten. 
Quellmoos kommt nur an Quellen mit sehr extensivem Weideeinfluss vor; da sie relativ schattentolerant 
sind, können sie auch an brach gefallenden Standorten noch längere Zeit überdauern. HINTERLANG 
folgert, dass an solchen Standorten Quellschutz durch Einzäunen der sichere Weg wäre, die 
Weidequellvegetation auszudunkeln und damit auszurotten. Extensive Beweidung sei dauerhaft 
sicherzustellen und ein genetischer Austausch mit Nachbarpolulationen sicherzustellen. Dieser 
Austausch dürfte zum größten Teil durch den Transport von Samen und Sprossteilen durch die 
Weidetiere erfolgt sein; ein linearer Biotopverbund z.B. über einen Quellbach sei hier nicht zielführend. 
 
Auf weitere mindestens weidetolerante Moose weisen KRISAI et al. (2006) hin: In basenreichen 
Silikatquellfluren, die durch Beweidung in Mitleidenschaft gezogen worden sind, bilden Sparriges 
Kleingabelzahnmoos (Dicranella palustris), Campylium stellatum und Gekrümmtes Schlafmoos 
(Hypnum lindbergii) flächige Populationen aus. HINTERLANG (1994) bringt den starken 
Verbreitungsrückgang von Dicranella palustris bei zunehmend isolierten Metapolulationen mit dem 
Fehlen einer entsprechend extensiven Beweidung von Quellstandorten in Verbindung. 
 
BARTH et al. (2000) analysieren die Bedeutung extensiv beweideter Nassstandorte für hochgradig 
bestandsbedrohte Blütenpflanzen und Moose. Für Gemeinschaftsweiden Südbayerns nennen sie für 
(teilweise) mit Quellen assoziierte Lebensräume eine ganze Reihe von bedrohten Blütenpflanzen- und 
Moosarten. Die Liste gibt Hinweise darauf, dass für eine ganze Reihe von Arten die extensive 
Beweidung von Quellstandorten existenziell für den Arterhalt ist – eine bundesweit gültige Übersicht 
fehlt jedoch. Die Autoren heben eine in der hessischen Rhön vorkommende durch Beweidung 
geförderte Pflanzenart besonders hervor: 
 
Die Drüsige Fetthenne (Sedum villosum) ist bundesweit vom Aussterben bedroht. Noch im 19. 
Jahrhundert war sie in deutschen Mittelgebirgen und dem Voralpenraum recht verbreitet, wenn auch 
nicht häufig. Die letzten verblieben Standorte sind heute auf die wenigen verbliebenen 
Mittelgebirgsbereiche mit großflächigen Gemeinschaftsweiden auf Quellstandorten zurückgedrängt 
(Südschwarzwald, Rhön, Vogelsberg, Thüringer Wald, bayerisches Alpenvorland). Die Art ist eine 
Lichtpflanze, die jährlich neu entstehende Bodenverwundungen für ihre Keimung und für die 
Verwurzelung der im Herbst und folgenden Frühjahr von der jungen Pflanze abfallenden Bruchäste 
benötigt. Entscheidend für den langfristigen Populationserhalt ist das richtige Maß der Beweidung – 
nicht zu intensiv, nicht zu extensiv (BARTH et al. 2014): Auch auf großflächig extensiv beweideten 
Gemeindehutungen der Rhön besteht für die Art eine Unterbeweidung und/oder durch die Einrichtung 
von Tränkestellen sucht das Weidevieh die Quellen zu selten auf (vgl. auch JEDICKE 2015) 
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5. Tiere der Quellen  
 
Die Besiedlung von Quellen mit Tieren zeigt den Grenzsaumcharakter (Ökoton) dieser Biotope am 
deutlichsten. Neben Quellspezialisten (Krenobionten) finden sich Faunenelemente aus den 
angrenzenden Teillebensräumen. Aus dem Grundwasser werden Organismen wie Grundwasserkrebse 
der Gattung Niphargus eingespült oder sie wandern aktiv ein. Ein gegenseitiges Durchdringen der 
Lebensräume zeigt sich beispielsweise im Vorkommen einiger in Quellen und Bächen lebenden 
Strudelwurmarten (Tubellarien), die auch im Grundwasser gefunden wurden. Ein Beispiel ist der 
Alpenstrudelwurm (Crenobia alpina), der sich als krenobionte Art vermutlich durch das Grundwasser in 
andere Quellen ausbreitet. Quellen stehen mit der Grundwasserfauna in enger Beziehung. Die 
Wanderung von Bachbewohnern in die Quellregion zeigt sich vor allem durch das Vorkommen an 
Krebsarten wie dem Bachflohkrebs (Gammarus fossarum), der als Indikatorart für sauberes, 
sauerstoffreiches Wasser sehr zahlreich im Krenal vertreten sein kann. Daneben gibt es auch 
sogenannte Fremdlinge, die als krenoxene Arten nicht an Quellbereiche gebunden sind, aber zur 
Nahrungsaufnahme eindringen, wie etwa die köcherlosen Larven von Rhyacophila (Köcherfliege).  
 
Einige krenophile Arten, also nicht ausschließlich in Quellbereichen lebende Tierarten, insbesondere 
Insektenlarven lassen sich in Quellen finden. Hier sind vor allem Köcherfliegenlarven (Trichoptera) wie 
Crunoecia irrorata, Steinfliegenlarven (Plecoptera) sowie Eintagsfliegenlarven (Ephemeroptera) zu 
nennen, welche die Quellbereiche bis zur Flugfähigkeit als Kinderstube nutzen. In strömungsarmen 
Quellen können Tiere der Stillgewässerzoozönosen vorkommen, wie etwa Käferarten aus der Familie 
der Wasserkäfer (Hydrophilidae) und der Familie der Schwimmkäfer (Dytiscidae, z.B. Agabus-Arten). 
Ebenfalls Stillgewässerbewohner sind die Larven von Libellen (z.B. die vom Aussterben bedrohten 
Quelljungferarten von Cordulegaster), die in Tümpelquellen (Limnokrene) zu finden sind. Da diese Arten 
auf Kleingewässer wie Quellbereiche angewiesen sind, hat der Biotopschutz eine wichtige Bedeutung 
für Quellen. Aus terrestrisch-hygrophilen Lebensräumen suchen ebenfalls Tiere Quellbereiche auf, um 
hier zu jagen oder die Brut zu legen, z.B. der Feuersalamander (Salamandra salamandra) und diverse 
Arthropoden und Mollusken. Die Übergangsbereiche zum aquatischen Bereich werden von eigenen 
Teillebensräumen eingenommen. Faunenelemente sind die hygropetrische Fauna, der dünn mit 
Wasser überrieselten Substrate und die Fauna liminaria, die überwiegend vom feuchten Falllaub und 
Moospolstern abhängig ist. Die liminarische Fauna besteht vor allem aus Zweiflüglerlarven (Diptera), 
von denen einige Arten typische Quellspezialisten sind (insbesondere Mückenlarven der Limnonidae, 
Psychodidae und Ptychopteridae).  
 
Die Kleinflächigkeit der Quellen lässt größerwüchsigen Tieren keinen ausreichenden Bewegungsraum. 
Quelltiere sind meist klein und unscheinbar und oft nicht mit dem menschlichen Auge erfassbar. Je nach 
hydraulischen Bedingungen sind die Organismen an die Strömung des abfließenden Wassers 
angepasst. Meist nehmen rheophile, also strömungsangepasste Tiere (wie die meisten Insektenlarven) 
vom Quellaustritt (je nach Ausprägung der Stillwasserbereiche) in Richtung Quellbach im Vorkommen 
merklich zu bzw. entsprechend ihrer Habitatpräferenz (z.B. Laub) strömungsmeidende Arten wie die 
Larven von Crunoecia irrorata (Quellköcherfliege) ab. Da die Nahrungsgrundlagen begrenzt sind, 
kommen große Populationen bzw. hohe Besiedlungsdichten (Abundanzen) nicht vor. Eine besondere 
Verbreitung haben detritivore Tierarten, die von organischem und anorganischem Substrat (Detritus) 
leben. Eine hohe Substratdiversität bedeutet eine Besiedlungsvielfalt an Organismen, was 
insbesondere für die liminarische und hygropetrische Fauna gilt. Bei entsprechender Habitatdiversität 
lässt sich demnach auch die Vielfalt an unterschiedlichen Faunenelementen aus verschiedenen 
Lebensgemeinschaften erklären. Entscheidend ist auch die Vegetation im Quellumfeld, da viele 
Lebewesen auf bestimmtes eingetragenes (allochthones) Material wie Falllaub oder Totholz, an denen 
sich Biofilme (Bakterien und Pilze) als Weidegrundlage ansiedeln, angewiesen sind.  
 
Isolation kann für die kaltstenothermen Spezialisten, die nur in Quellbereichen existieren können, zu 
einem fehlenden genetischem Austausch führen. Ein mögliches Resultat der Isolation ist oft eine hohe 
Einnischung, was die Tierarten in besonderer Weise von den Standortfaktoren abhängig macht und 
somit anfällig gegen Umweltveränderungen. Eine Besiedlungsarmut zeigt sich vor allem bei extremen 
chemischen Bedingungen durch Vorherrschen bestimmter Inhaltsstoffe wie hohe Chloridgehalte oder 
Kalkgehalte. Auch hier können nur Spezialisten wie Calcobionte (bei hohen Kalkgehalten) oder 
Halobionte (bei hohen Salzgehalten) siedeln.  
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6. Quellschutz und rechtliche Grundlagen 
 
6.1 Rechtliche Grundlagen 
 
Nach § 30 Abs. 2 Nr. 2 des Gesetzes über Naturschutz und Landschaftspflege (Bundesnatur-
schutzgesetz - BNatSchG) handelt es sich bei Quellbereichen um gesetzlich geschützte Biotope. 
Handlungen, die zu einer Zerstörung oder einer sonstigen erheblichen Beeinträchtigung dieser Biotope 
führen können, sind verboten. Nach § 30 Abs. 3 BNatSchG kann von den Verboten des Abs. 2 auf 
Antrag eine Ausnahme zugelassen werden, wenn die Beeinträchtigungen ausgeglichen werden 
können. So ein Ausgleich ist bei Quellbiotopen nicht möglich, da eine Quelle nicht einfach an anderer 
Stelle wieder hergestellt werden kann.  
 
Die Richtlinie 92/43/EWG des Rates vom 21. Mai 1992 zur Erhaltung der natürlichen Lebensräume 
sowie der wildlebenden Tiere und Pflanzen (FFH-Richtlinie) verfolgt das Ziel, die biologische Vielfalt in 
Europa zu erhalten. Dies soll - neben spezifischen Artenschutzmaßnahmen - insbesondere durch den 
Aufbau eines europaweit vernetzten Schutzgebietssystems (Natura 2000) geschehen, das sich aus 
FFH-Gebieten und EU-Vogelschutzgebieten zusammensetzt.  
 
Durch Natura 2000 sollen natürliche und naturnahe Lebensräume erhalten und gegebenenfalls 
entwickelt sowie bestandsgefährdete wildlebende Tiere und Pflanzen geschützt werden. Einer der 
besonders geschützten Lebensräume sind dabei die Kalktuffquellen. Der Lebensraumtyp 7220 umfasst 
Sicker-, Sturz- oder Tümpelquellen mit kalkhaltigem Wasser und Ausfällungen von Kalksinter (Kalktuff) 
in unmittelbarer Umgebung des Quellwasseraustritts im Wald oder im Freiland. 
 
6.2 Quellschutz 
 
Die Bedeutung der Quellen spiegelt sich insbesondere in folgenden Punkten wieder: 
 

 Quellen dienen der Trinkwasserversorgung für Menschen. 

 Sie sichern die Wasserversorgung für Pflanzen und Tiere. 

 Quellen sind Lebensräume für Tiere und Pflanzen, die nur in Quellen und Quellbächen vorkommen. 

 Von Quellen aus können geschädigte Bäche neu besiedelt werden. 

 Quellen garantieren den Niedrigwasserabfluss der Fließgewässer. 

 Sie haben eine Speicherungsfunktion bei starken Niederschlagsereignissen. 

 Im Winter dienen Quellen als Wasserstelle und Rückzugsgebiet für Lebewesen. 
 
Die aktuellen Hauptgefährdungsursachen für Quellen sind:  
 

 Verunreinigung durch landwirtschaftliche Einträge 

 Anlage von Viehtränken (Viehtritt und Eutrophierung) 

 Verfüllen oder sonstige Zerstörung von Quellbiotopen (z.B. durch Quellfassungen) 

 Anlage von Forellenteichen oder Amphibientümpeln in Quellgebieten 

 Verrohrung von Quellbächen (z.B. beim Wegebau im Wald) 

 Versauerung der Quellgewässer (insbesondere in Fichten-Monokulturen) 

 Trockenlegung von Quellen durch Drainagen, Wasserentnahmen oder Gesteinsabbau 
 
Schutzmaßnahmen an Quellen sind deshalb besonders nötig, weil Quellräume als kleinflächige, 
isolierte, seltene und empfindliche Biotope gegenüber geringsten Störungen sehr anfällig reagieren. Als 
Maßnahmen zum Schutz der Quellen sollten folgende Überlegungen einbezogen werden: 
 

 Die Grundwasserneubildung im näheren und weiteren Quellumfeld darf nicht eingeschränkt werden, 
um ein Versiegen der Quelle zu verhindern. 

 Die Reinheit des Quellwassers muss erhalten bleiben. Vermieden werden sollten daher Einträge aus 
der Landwirtschaft in das Grundwasser, Abwassereinleitungen in den Quellbereich, Einträge durch 
Niederschlags- bzw. Oberflächenwasser aus Drainagen, Gräben und Versiegelungen. 

 An der Quelle sollte eine standortgerechte Vegetation erhalten bleiben (Wald, Quellflur), auch um 
eine Erwärmung des Wassers durch direkte Sonneneinstrahlung zu verhindern. Dies gilt auch für 
den Bereich des Quellbaches. Kahlschlag im Forst sollte durch die abrupte Strahlungsveränderung 
vermieden werden. Das Grünland im unmittelbaren Quellbereich sollte nicht gemäht werden. 
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 Fichtenbestände sollten durch Ersatzpflanzungen mit Bruchwaldarten umgewandelt werden, um der 
zunehmenden Versauerung des Quellwassers entgegenzuwirken. 

 Eine intensive Nutzung des Quellbereiches als Viehtränke bzw. gefasste Viehtränken sollten 
vermieden werden. Durch die Trittschäden kann unter Umständen die gesamte Vegetation (Quellflur) 
zerstört werden. 

 Die Quelle muss unter Umständen vor Erholungssuchenden geschützt werden. Dies geschieht 
dadurch, dass Wanderwege in weitem Abstand um Quellbereiche herumgeführt werden. Auch 
Rastplätze sollten nicht im Quellbereich angelegt werden. Eine sinnvolle Maßnahme kann außerdem 
die Information der Erholungssuchenden (z.B. durch aufgestellte Tafeln) sein, um die Akzeptanz für 
den Quellschutz zu steigern. 

 Quellen sollten – soweit möglich – von Einfassungen und Quellbauwerken jeglicher Art befreit 
werden. Hierzu gehören nicht mehr benötigte Sammelbehälter für die Trinkwassergewinnung, 
traditionelle Einfassungen in Stein sowie Drainagen. Im Einzelfall sollte jedoch ein möglicher 
kulturhistorischer oder denkmalpflegerischer Wert geprüft und abgewogen werden. 

 Das Quellwasser darf weder im Bereich der Quelle noch im Bereich des Quellbaches zu Teichen 
aufgestaut werden. Dieses würde z.B. den Larven des Feuersalamanders den Lebensraum 
entziehen. 

 Um den Quellschutz zu gewährleisten, müssen unter Umständen Ankauf, Pacht, eine 
Nutzungseinschränkung im Umfeld oder die Unterschutzstellung der Quelle erwogen werden. 

 Eine mechanische Belastung von Waldböden durch forstwirtschaftliche Maschinen und Fahrzeuge 
sollte in einem Mindestradius von 100 Metern um den Quellaustritt vermieden werden. Die 
Bodenverdichtung führt zu einer Abnahme des Porenvolumens, was die Infiltrationskapazität 
(Niederschlag) verringert. 

 Das Anlocken von Rot-, Dam- und Schwarzwild durch das Ausbringen von Futter oder Salz sollte an 
Quellen unterbleiben. Da diese Tiere meist in Herden oder Rotten im Wald leben, wirkt die 
mechanische Beanspruchung durch Tritt- und Wühltätigkeit besonders auf die Vegetation und die 
oberste Bodenschicht mit Streuauflage intensiv und zerstörend. Schwarzwild nutzt die Quellbereiche 
dann auch als Suhle. 

 Verrohrungen im Quellbach (z.B. Wegedurchlässe) sollten möglichst nicht mit Standardrohren 
gebaut werden. Sollten Wegedurchlässe nötig sein, so sollte unbedingt darauf geachtet werden, 
dass keine Abstürze entstehen. Auch sollte die Sohle der Verrohrungen nicht betoniert werden, damit 
eine ungehinderte Wanderung der Sohlenbewohner stattfinden kann. Hierbei sind nach unten offene 
U-Profile vorzuziehen. 

 Grünlandflächen, die zur Beweidung genutzt werden, sollten möglichst mit geringen 
Viehbesatzgrößen, die 0,6 Großvieheinheiten pro Hektar nicht übersteigen, versehen werden. Somit 
wird eine strukturelle Störung der Quellbereiche gering gehalten und die Artenvielfalt von 
Offenlandquellen sogar gefördert. 

 
Ein sehr wichtiger Punkt, um Quellbereiche möglichst flächendeckend zu schützen ist die Standort-
kenntnis. Viele Quellen sind nicht in den topographischen Karten verzeichnet.  
 
 
6.2.1 Quellen und Beweidung 
 
Eine bislang in Untersuchungen und Forschungsprojekten zu Quellbiotopen sehr wenig berücksichtigtes 
Thema, ist die Frage nach den Auswirkungen von Beweidung auf Quellen und Quellbäche. Vor allem 
die Fragestellung nach möglichen positiven Effekten aus naturschutzfachlicher Sicht wird häufig nicht 
verfolgt. Gerade unter der Berücksichtigung von nützlichen Kopplungseffekten von Biotopschutz und 
Beweidungsmanagement ist ein solches Forschungsdefizit besonders anzuklagen. 
 
Erste Ansätze von Untersuchungen liegen für bestimmte Naturräume bereits vor, berücksichtigen aber 
meist aus vegetationskundlicher Sicht die Auswirkungen von Trittschäden auf die pflanzliche Besiedlung 
von Quellen (SCHITTEK 2006, DOERPINGHAUS 2003, HINTERLANG 1992 und 1994) und weniger die 
Auswirkungen auf die Besiedlung von Tieren, insbesondere von Wirbellosen (ZOLLHÖFER 1997 und 
1999). 
 
Allgemein ist die Diskussion um Beweidungsprojekte in der Naturschutzpraxis in den letzten Jahren 
deutlich forciert worden (Vergleiche zum Beispiel die Fachbeiträge in FINCK, HÄRDTLE, REDECKER und 
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RIECKEN 2004). Dabei ist bei zahlreichen Projekten zum Gewässerschutz und zur Gewässerentwicklung 
(Renaturierung und Revitalisierung) das Thema „Beweidung“ in den Mittelpunkt gerückt oder zumindest 
spielt dieses Thema eine wesentliche Rolle in der fortlaufenden Bewirtschaftung von Gewässern und 
deren Umland (z.B. BUNZEL-DRÜCKE, HAUSWIRTH und SCHARF 2002, RIECKEN 2001, DETERING 2000). 
Der Strukturwandel in der Landwirtschaft und die stärker an Kosten- und Nutzeneffizienz orientierten, 
neuen Leitbilder im praktischen Naturschutz haben dazu geführt, dass die großflächige, extensive 
Beweidung mit Großherbivoren einen Weg darstellt, unsere Kulturlandschaften im Sinne einer 
nachhaltigen Bewirtschaftung mit den Zielen von Landwirtschaft und Naturschutz harmonisierend, 
entsprechend „offen“ zu halten. 
 
Eine Rückbesinnung auf „historisierte“ Leitbilder zur Entwicklung von Landschaftsbildern, die meist ein 
Mosaik aus völlig baumfreien, halboffenem Grünland mit Feldgehölz-Inseln und Wäldern und Forsten 
ergeben, haben zudem den Einsatz alter Nutztierrassen und redomestizierten Arten gefördert. Auch der 
Anblick von „Wildtieren“ passt hierbei in das Konzept „mehr Wildnis“. So gesehen erscheinen die 
zahlreichen Rückzüchtungen, wie beispielsweise dem Heckrind (Bos taurus taurus), als logische 
Konsequenz. Die typische Ausbildung eines Winterfells, das die Tiere gegen Temperaturen bis -25° C 
problemlos schützt ermöglicht einen ganzjährigen Besatz von Flächen. Entsprechend ihrer Robustheit 
und der natürlichen Instinkte kommen Heckrinder meist ohne menschliches Eingreifen in der freien 
Landschaft zurecht, so dass häufig von einer „ungesteuerten Naturentwicklung ohne Nutzungsdruck“ 
die Rede ist. 
 

 
 

Abb.:  Quellen und Beweidung – Sandenhofer Hutequelle 16 
 
Hinsichtlich einer für Quellbiotope im Offenland positiven strukturellen Entwicklung ist der geringe 
Besatz mit Großherbivoren wichtig. Hierbei sollte beim Viehbesatz darauf geachtet werden, dass die 
Großvieheinheit (GVE) von 0,6 je Hektar nicht überschritten wird. Außerdem sollten die Arealgrößen 
entsprechend mindestens 80 Hektar betragen und bereits unterschiedliche Bodennutzungsformen 
aufzeigen (Wald, Feldgehölze, Offenland). Der Viehtritt richtet dann keine bleibenden Schäden an, weil 
die Quellen bzw. die Quellfluren nicht ständig und vor allem nicht in hoher Individuendichte „zertrampelt“ 
werden. Das Gegenteil ist der Fall: Erst durch die extensive Beweidung gelingt das Aufkommen und der 
Erhalt von seltenen Binsen-Quellsumpfwiesen (vgl. ELLENBERG 1996). Durch den partiellen Abbruch der 
Kraut- und Grasvegetation entstehen dann artenreiche Quellfluren, da diese offengelegten Stellen sehr 
gut von Moosen wiederbesiedelt werden (HINTERLANG 1994). Diese Entwicklung konnte auf den 
beweideten Flächen der Hochrhön bereits beobachtet werden. Einer Degeneration solcher Quellfluren 
müsste landschaftspflegerisch mit Mahd begegnet werden. Hierfür sorgen jedoch die Rinder mit 
Abfressen der entsprechenden Gras-Vegetation. An Stellen wo das Vieh seltener diese Quellfluren 
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aufsucht, entwickelt sich dann zunächst das Schilfrohr, später können in diesem Schutz dann erste 
Pioniergehölze wie Birke und Weide Gehölzinseln bilden. Bedingt durch die extensive Beweidung mit 
(Heck-)Rindern kann so eine abwechslungsreiche und im Artenspektrum vielfältige Landschaft 
entstehen. 
 
 
6.2.2 Quellen im Grünland (ohne Beweidung) 
 
Da die Untersuchung der Quellen sehr früh im Jahr erfolgte, war nicht immer klar ersichtlich, wie die 
Grünlandflächen im Jahresverlauf bewirtschaftet werden. Flächen ohne Beweidung sollten aus 
vegetationskundlicher Sicht auf jeden Fall offen gehalten werden. Aufkommende Gehölze können 
vorsichtig entfernt werden. Bei der Mahd sollten Quellbereiche besonders schonend behandelt werden. 
In der Regel sollte diese im Herbst erfolgen, um so eine direkte und starke Sonneneinstrahlung zu 
verhindern, die eine erhebliche Auswirkung auf die Wassertemperatur und damit auf die 
Lebensgemeinschaft in der Quelle haben könnte. In der Regel dürfte eine zweijährige Hand-Mahd 
ausreichen. Das Arbeiten mit Maschinen in den Quellbereichen sollte zur Vermeidung der 
Bodenverdichtung unbedingt unterbleiben.  
 
 
6.2.3 Quellen und Landwirtschaft im Überblick mit Nutzungsempfehlungen 
 
Generell kann man die Gefährdungen und Maßnahmen auf landwirtschaftlichen Flächen wie folgt 
zusammenfassen: 
 

Beeinträchtigung der Quelle Maßnahmen 

Viehtränke im unmittelbaren Quellbereich Verlegung der Viehtränke in untere 
Bachabschnitte; Entfernung der Tränke und 
eventueller Rohrleitungen 

Starker Viehtritt im Quellbereich (Auswirkung: 
Trittschäden, Bodenverdichtung, Verunreinigung 
durch Kot) 

Extensive Beweidung; ggf. dauerhaftes 
Auszäunen des Quellbereichs 

Düngung oder Ausbringen von Gülle im Umfeld 
der Quelle 

Verzicht auf Düngung und Ausbringen von 
Gülle 

Schäden bei der Mahd (Fahrspuren im 
Quellbereich, keine Abstände zur 
Quellvegetation) 

Aussparen von Quellbereichen bei der Mahd 
(Herausnahme der landwirtschaftlichen Fläche 
aus der Bewirtschaftung) ; ggf. dauerhaftes 
Auszäunen des Quellbereichs 

Trockenlegung von Quellbereichen durch 
Drainage 

Entfernen der Drainage 

Wasserentnahmen aus dem direkten 
Quellbereich (meistens mit Schläuchen) 

Keine Wasserentnahmen im Quellbereich 

Quellfassungen aller Art Rückbau der Quellfassungen; Entfernen der 
Verrohrung 

 
Für beweidete Flächen im Umfeld von Quellbiotopen ergeben sich folgende Nutzungsempfehlungen 
(vgl. auch Jedicke 2015): 
 

 Auf herkömmlichen Weiden (Portions-, Umtriebs- und kleinflächigen Standweiden) müssen 
Quellbiotope einschließlich einer Pufferzone ausgezäunt werden und dürfen nicht in eine Beweidung 
einbezogen werden. Ausnahme können durch temporäre Öffnung des Zaunes im Falle besonderer 
(botanischer) Artenvorkommen begründet werden; besser wäre jedoch eine grundlegende 
Extensivierung. 

 Nutzungsstillegung ist für Erhalt der für Offenland-Quellen typischen Pflanzengesellschaften 
magerer Standorte keine Lösung, sondern eine Gefährdung. Die Methode der Wahl ist der Erhalt 
bzw- die Wiedereinführung extensiver Nutzungsweisen (SCHITTEK 2006). 

 Die Einbeziehung von Quellbiotopen in eine großflächig-extensive Beweidung fördert zumeist 
Strukturreichtum und Biodiversität. Sie wirkt in aller Regel naturschutzfachlich positiv. 
Rahmenbedingungen hierfür ist einen maximaler Viehbesatz von 0,6 GVE/ha und eine 
zusammenhängende Weidefläche von mindestens 80 ha Größe, die bereits unterschiedliche 
Strukturen wie Wald, Feldgehölze und Offenland umfassen sollte (vermutlich sind auch Flächen ab 
ca. 20 ha geeignet). Der Viehtritt richtet dann keine bleibenden Schäden an, weil die Quell(flur)en 
nicht ständig und vor allem nicht in hoher Individuendichte „zertrampelt“ werden. 
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 Einzigartige Vorkommen sollten i.d.R. nicht oder nur stark kontrolliert beweidet werden – wenn also 
keine weiteren Quellen in der näheren Umgebung vorhanden sind oder besondere Quell-
Eigenschaften oder herausragende, weidesensible botanische Artvorkommen bestehen.  

 Kommen dagegen für beweidete Quellen typische Pflanzenarten wie Quellmoos, Quellkraut oder 
Drüsige Fetthenne vor, so ist unbedingt für ein angepasstes Weidemanagement zu sorgen. Die 
Bestandsentwicklung naturschutzfachlich besonders wichtiger Arten ist zu monitoren. 

 Bei Kalktuff-Quellen sollte eine Beschädigung der Kalkablagerungen vermieden und im Zweifel 
gegen eine Beweidung entschieden werden – mindestens ist eine intensive und fortlaufende 
Beobachtung potenzieller Schäden zu realisieren. 

 Im Zweifel sollten Quellen in eine naturnahe Beweidung einbezogen und die Entwicklung 
beobachtet/durch Monitoring begleitet werden. Wenn stärkere Schäden auftreten (z.B. > 30 % 
Offenboden, der nicht nach wenigen Wochen wieder überwiegend bewachsen ist), sollte dann durch 
Auszäunung rasch gegengesteuert werden. 

 Weil kleine (und nicht ständig schüttende) Sickerquellen im Grünland häufig nicht als solche erkannt 
und maschinell übernutzt werden, ist eine extensive Beweidung der beste Schutz – denn diese 
verursacht, wenn überhaupt, weit geringere Schäden als das Befahren mit schweren Maschinen. 

 Extensive Mähweidesysteme sind ebenfalls zum Erhalt geeignet, indem die Quellbereiche bei der 
Mahd ausgespart und nur nachbeweidet werden (SCHITTEK 2006). 

 Für die Anlage von Viehtränken dürfen keine Quellbiotope gefasst oder anderweitig zerstört werden. 
Der Zugang zu frei fließenden Gewässern ist zu bevorzugen oder, wo das nicht möglich ist, können 
im Einzelfall Ableitungen aus dem Quellbach (deutlich unterhalb des eigentlichen Quellbereichs) 
erfolgen, sofern das Gewässer dadurch nicht austrocknet. Auf die Gefahr, dass infolge der Schaffung 
von Viehtränken die Quellbiotope nicht mehr ausreichend intensiv beweidet/betreten werden, so 
dass Arten wie die Drüsige Fetthenne (Sedum villosum) zurückgehen, weisen BARTH et al. (2014) 
hin. 

 Insgesamt ist das Thema nicht dogmatisch zu sehen: In einem Landschaftsausschnitt sollte im 
Optimalfall eine große Vielfalt beweideter und unbeweideter Quellen vorhanden sein und das 
Management differenziert werden. 

 
 
6.2.4 Quellen in Nadelholzbeständen 
 
Quellen in Nadelholzbeständen sind zumeist besonders beeinträchtigt. So führt beispielsweise die 
Bestockung mit Fichten zu einer starken Veränderung des ursprünglichen Zustands der Quelle. Der 
Quellbereich ist das ganze Jahr hindurch beschattet, da Fichten immer Nadeln tragen, auch wenn diese 
sich erneuern und alte Nadeln abfallen. Die Quellvegetation stirbt aufgrund der starken Beschattung ab. 
Außerdem werden die Strukturen der Quelle mit Nadeln bedeckt. Beim Abbau der Nadeln entstehen 
Huminsäuren, die zur Versauerung des Quellwassers und des Bodens im Quellumfeld führen. Eine 
Folgewirkung der Bodenversauerung ist zudem die Freisetzung bzw. Mobilisierung von zuvor in 
Tinmineralen festgelegten Schwermetallen. Diese können vermehrt durch den Interflow (Bodenwasser) 
im Quellwasser auftreten und zu einer Beeinträchtigung der Wasserqualität führen. Neben diesen 
Nachteilen entziehen Fichtenbestände ganzjährig Wasser aus dem Boden und geben dieses auch 
ganzjährig über die Verdunstung an die Atmosphäre ab. Dieses Wasser steht damit nicht der 
Grundwasserneubildung zur Verfügung, was gegebenenfalls Auswirkung auf die Quellschüttung haben 
kann. 
 
Als biotopverbessernde Maßnahme ist hier die Entnahme von Fichtenbeständen aus den unmittelbaren 
Quellbereichen sinnvoll. Es sollte ein Waldumbau hin zu einem Laubwald erfolgen und darauf geachtet 
werden, dass die Quellstandorte nicht plötzlich und vollständig freigestellt werden, damit im Hinblick auf 
die kaltstenothermen Quellorganismen eine dauerhafte Beschattung gewährleistet ist. Wenn man unter 
Waldumbau eine Änderung der Bestockung, d.h. ein Ersetzen von Nadelbäumen durch standort-
typische (Laub-)Baumarten (auch Initialbepflanzungen) versteht, führt dies zu einer temporären 
Belichtung der Quellbereiche, die in einem zudem natürlichen Wald durch Umstürzen alter Bäume ein 
natürlicher Prozess ist und so nur geringe Auswirkung auf die Quellorganismen hat. 
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In der Praxis hat sich beim Waldumbau ein Mindestabstand der nächsten Nadelholzbestände zum 
jeweiligen Rand des Quellgebietes von 30 Metern bewährt. Jeder Waldumbau in einem größeren 
Umfang ist jedoch aus Sicht des Quellschutzes durchaus wünschenswert. Vor den Rodungsarbeiten 
sollten die Quellbereiche deutlich kenntlich gemacht werden, damit die Quellen nicht durch die 
Rodungsarbeiten selber geschädigt werden. Sowohl eine Initialbepflanzung mit Laubbäumen als auch 
die natürliche Sukzession können zu einer naturschutzfachlichen Aufwertung der Quellbereiche führen. 
 

 
 

Abb.:  Absperrung eines Quellbereichs mit Trassierband vor der Fichtenrodung 
 
 
6.2.5 Gefasste Quellen, Drainagen, Wegeverrohrungen, Teichanlagen, Forstwirtschaft 
 
Quellfassungen aller Art (wie z.B. Viehtränken mit entsprechenden Verrohrungen) stellen eine starke 
Gefährdung für den ganzen Lebensraum dar. Durch Fassungen wird meist die gesamte Quelle zerstört 
und es sind keinerlei Quellstrukturen mehr vorhanden. Wird das gesamte austretende Wasser 
abgeleitet, ist auch der Quellbach verschwunden. Es ist beispielsweise bekannt, dass 
Grundwasserflohkrebse nachts zur Nahrungsaufnahme das Grundwasser verlassen und tagsüber 
wieder Schutz im Grundwasserkörper suchen. Durch das Anbringen von Verrohrungen sind diese 
Wanderbewegungen unterbrochen. Außerhalb des Grundwasserkörpers können die Tiere aufgrund 
ihrer Lichtempfindlichkeit und mangels Anpassung an den Feinddruck der Oberflächenfauna nur wenige 
Tage überleben. Mit Ausnahme von noch genutzten Trinkwasserfassungen oder Kulturdenkmälern, 
sollten alle menschlichen Bauwerke (Betonfassungen, Brunnenkammern, Verrohrungen, Drainagen 
usw.) vollständig aus den Quellbereichen entfernt werden. Hierbei sollte darauf geachtet werden, dass 
noch intakte Quellbereiche beim Rückbau nicht zerstört oder beeinträchtigt werden, da dies zumeist die 
letzten Rückzugsorte der Quellbewohner sind. Viehtränken sollten wenn möglich in untere 
Bachabschnitte verlegt werden. Dort kann das Wasser problemlos aus dem Bach abgeleitet und diesem 
anschließend wieder zugeführt werden. Wird die Viehtränke in trockene Randbereich verlegt, verhindert 
das zugleich, dass die Rinder im nassen Bodenbereich stehen, wodurch die Krankheits- und 
Infektionsgefahr sinkt. 
 
Drainagen im landwirtschaftlichen Bereich können aufwendig ausgegraben oder aber einfach verstopft 
werden. Hierbei wird natürlich die gesamte Fläche wiedervernässt, was in der Regel zu einer 
erheblichen Nutzungseinschränkung in der Landwirtschaft führt. Ein Rückbau ist daher nur auf solchen 
Flächen sinnvoll, die dauerhaft aus der landwirtschaftlichen Nutzung herausgenommen werden. Aus 
Sicht des Naturschutzes erscheint der Ankauf solcher Flächen langfristig ein gutes Mittel zur 
Renaturierung der früheren Sickerquellbereiche.  
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Im Zuge von Wegebaumaßnahmen werden, insbesondere im Wald, Quellbäche mit Hilfe von Rohren 
unter den Wegen hindurchgeführt. Häufig werden dabei Standardrohre gewählt. Durch den kleinen 
Durchmesser erhöht sich die Fließgeschwindigkeit und die betonierte Sohle erschwert den 
Quellorganismen die Durchwanderung der Rohre erheblich. Die Gewässerdurchgängigkeit wird 
dadurch unterbrochen. Auch bestehen im Anschluss an die Rohre häufig Abstürze, welche sich 
ebenfalls negativ auf die Gewässerdurchgängigkeit auswirken, da sie für die Lebewesen 
unüberwindbare Hindernisse darstellen. Solche Verrohrungen sollten wenn möglich zurückgebaut 
werden oder durch Kastenprofile mit natürlichem Substrat ersetzt werden, um so die Wanderbewegung 
der Quellbachbewohner zur Quelle zu ermöglichen.  
 
Aufgrund der guten Wasserqualität und der konstanten kühlen Wassertemperatur wird Quellwasser für 
die Anlage von Forellenteichen und Amphibientümpeln genutzt. Durch den Aufstau des Quellwassers 
erhöht sich die Wassertemperatur. Durch die Fischzucht werden verstärkt Nährstoffe eingetragen, 
während der Sauerstoffgehalt abnimmt. Dadurch werden die Quellspezialisten durch Allerweltsarten 
verdrängt. Außerdem wird durch die Anlage von Fischteichen die Durchgängigkeit des Baches 
unterbrochen, so dass viele Arten nicht mehr bachaufwärts wandern können. Dies führt zu einer 
Isolierung von Populationen und die Selbstregeneration von Quellen oder Bachabschnitten wird 
erheblich eingeschränkt. Wenn möglich sollten solche Bereiche ebenfalls schonend renaturiert werden. 
 
Immer wieder werden Quellen durch die Forstwirtschaft beeinträchtigt. Dies geschieht zumeist durch 
Baumfällungen und Rückearbeiten, die zu einer nachhaltigen Schädigung des Quellumfeldes führen 
können. Eine mechanische Belastung von Waldböden durch forstwirtschaftliche Maschinen und 
Fahrzeuge sollte in einem Mindestradius von 100 Metern um den Quellaustritt vermieden werden. Die 
Bodenverdichtung führt zu einer Abnahme des Porenvolumens, was die Infiltrationskapazität 
(Niederschlag) verringert. Bestehende Rückegassen durch Quellbereiche müssen verlegt werden. Im 
Bereich des Biosphärenreservats Rhön hat es sich bewährt, Quellbereiche mit blauen Wellenlinien zu 
kennzeichnen, damit die Forstwirtschaft diese Bereiche aussparen kann. 
 
 

 
 

Abb.: Beispiel für die Kennzeichnung von Quellbereichen im Wald 
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7. Material und Methoden 
 
Quellen werden bei der landesweiten Kartierung des Landesverbandes für Höhlen- und Karstforschung 
Hessen e.V. nach einem einheitlichen Kartierungsbogen erfasst. Hier werden u.a. die genauen GPS-
Koordinaten, Wasser- und Lufttemperatur, pH-Wert und elektrische Leitfähigkeit ermittelt. Im 
Quellumfeld werden die Umgebungslage, die Vegetation, das Bodensubstrat in der Quelle sowie das 
Fließverhalten festgehalten. Zur Zustandsbeschreibung wird eine Fotodokumentation angefertigt und 
durch Hinweise auf Beeinträchtigungen des Quellstandorts sowie durch Maßnahmenvorschläge 
ergänzt. Seit 2014 erfolgt die Erfassung computerunterstützt mithilfe eines wasserdichten Tablet-PCs. 
 
Die faunistische Untersuchung der Quelle erfolgt in drei Schritten. Die Wasserbewohner werden mittels 
eines sehr feinen Handkeschers gefangen und in die Konservierflüssigkeit (Ethanol) überführt. Der 
semiaquatische Lebensraum (feuchte Quellränder) wird substratbezogen untersucht, dabei gefundene 
Tiere werden mit einer feinen Federstahlpinzette gesammelt. Fluginsekten werden über der Quelle 
mittels eines Insektenkeschers gefangen. Alle Tierproben werden später unter einem lichtstarken 
Binokular aussortiert und nach Tiergruppen geordnet. Die endgültige Artbestimmung erfolgt in der Regel 
durch international anerkannte Experten. 
 
 

 
 

Abb.:  Quellenkartierung mittels Tablet  
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8. Beschreibung der untersuchten Quellen sowie Maßnahmenvorschläge 
zur Verbesserung der Quellstandorte 

 
 
8.1 Untersuchtes Quellgebiet 
 
Insgesamt sind in diese Untersuchung die Daten von 557 Quellen eingeflossen. 450 dieser Quellen 
wurden im Jahr 2017 erstmals aufgesucht und kartiert. Es wurden die Quellen auf 14 Huteflächen 
untersucht, wobei aber auch Quellen in den unmittelbaren Randbereichen einbezogen wurden. Die 
Quellen wurden in das Biospeläologische Kataster des Landesverbandes für Höhlen- und 
Karstforschung Hessen e.V. aufgenommen. Die in den Einzelaufstellungen (vgl. Anhänge 1 bis 14) vom 
Höhlenkataster Hessen vergebene Katasternummer setzt sich aus der Kartennummer der 
topographischen Karte 1:25.000 und der laufenden Nummer der Quelle bei der Quellenkartierung 
zusammen.  
 

 
 

Abb.:  Lage der bisher untersuchten Huteflächen in der hessischen Rhön 
 
Die Lichtenberger Hute, die Mathesberger Hute, der Pferdskopf und die Barnsteiner Hute wurden 
bislang nicht untersucht. Die Seifertser Hute, die Melpertser Hute, die Steinkopf Hute und die Eube sind 
nur teilweise kartiert. Erst 52,7 % der Huteflächen wurden vollständig kartiert. Es ist davon auszugehen, 
dass sich auf den noch nicht untersuchten Flächen noch zahlreiche Quellen befinden. Eine vollständige 
Kartierung wäre wünschenswert. 
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Abb.:  Stand der Quellenkartierung auf den alten Huteflächen der hessischen Rhön 
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8.2 Übersichtskarten, Kurzbeschreibung der Quellstandorte und Hinweise zur Gefährdung 
der Quellstandorte 

 
Ein Großteil der untersuchten Quellen sind Offenlandquellen auf extensiv genutzten Weideflächen. 
Neben Gefährdungen, die durch die landwirtschaftliche Nutzung bestehen, wurden weitere 
anthropogene Beeinflussungen festgestellt, die nachhaltig in die Quellbereiche eingreifen und somit 
eine Gefährdung der dort lebenden Arten darstellen oder sogar eine Gefahr für den gesamten 
Lebensraum bedeuten. Dabei handelt es sich überwiegend um Gefährdungen, die durch Drainagen, 
Verrohrungen und Quellfassungen bestehen. Diese potenziellen Gefährdungen sind im Einzelnen in 
den Standard-Datenbögen aufgelistet (Tz. 8.4) und werden für das GIS als Shape-Dateien zur 
Verfügung gestellt. Im Folgenden werden die Diagramme zum Feuchtigkeitsgrad (Fließverhalten), zu 
den kartierten Quelltypen, zur Umgebungslage und zu den Gefährdungen zunächst für das gesamte 
Projekt und dann in den Tz. 8.2.1 bis 8.2.14 für jede einzelne Hute dargestellt. 
 
 

 
 

Abb.:  Kennzeichnung der Quellaustritte während der Untersuchung 
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Bei den Untersuchungen ergaben sich pH-Werte von 4,7 bis 7,9. Der Mittelwert der festgestellten pH-
Werte liegt bei 6,353. Die elektrische Leitfähigkeit lag zwischen 28 und 1.045 µS/cm bei einem Mittelwert 
von 174 µS/cm. Es wurden Wassertemperaturen von 2,6 bis 19,1 °C, bei einem Mittelwert von 7,72 °C 
gemessen. 
 
88 % der untersuchten Quellen fließen ständig oder werden zumindest als ständig feucht eingestuft. 
 

 
 

Abb.:  Fließverhalten der untersuchten Quellen 
 
 
Bei 89 % der untersuchten Quellen handelt es sich um Sickerquellen, 4 % der Quellen können 
zumindest teilweise als Sturzquellen bezeichnet werden. 7 % der Quellen sind gefasst. 
 

 
 

Abb.:  Bei den Untersuchungen festgestellte Quelltypen 
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69 % der untersuchten Quellen auf der Abtsrodaer Hute liegen im Wiesengelände. Bei 31 % der Quellen 
konnten Feldgehölze sowie Wald- oder Waldrandstrukturen registriert werden. 
 

 
 

Abb.:  Umgebungslage der untersuchten Quellen 
 
 
Die Quellen sind zum Großteil mehr oder weniger stark durch landwirtschaftliche Nutzung im 
Quellbereich oder im Umfeld der Quellen beeinträchtigt (Viehweide mit Viehvertritt im Quellbereich, 
Eutrophierung). Eine extensive Bewirtschaftung bzw. Beweidung würde sich positiv auf die 
Quellstandorte auswirken (vgl. Tz. 6.2.1, 6.2.2, 6.2.3). Zu den einzelnen Feststellungen bezüglich 
weiterer Gefährdungen wird auf die Ausführungen unter Tz. 8.2.1 bis 8.2.14 und die Anhänge 1 bis 14 
verwiesen. 
 

 
 

Abb.:  Festgestellte Gefährdungen bei den untersuchten Quellen 
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8.2.1 Quellen im Bereich der Abtsrodaer Hute 
 
Die Abtsrodaer Hute liegt östlich von Abtsroda (Gemeinde Poppenhausen) am Nordhang der 
Wasserkuppe im Naturraum „Wasserkuppenrhön“ (Hohe Rhön). Sie umfasst eine Fläche von etwas 
über 31 Hektar.  
 
Im Bereich der Abtsrodaer Hute wurden insgesamt 42 Quellen untersucht, die auf einer Meereshöhe 
zwischen 716 und 801 m über NN liegen. Geologisch entspringen die Quellen überwiegend aus 
Schollen und Blöcken basaltischer Gesteine mit Lösslehm. Die Hutefläche wird fast vollständig als 
Viehweide genutzt. 
 
 

 
 

Abb.:  Lage der untersuchten Quellen im Bereich der Abtsrodaer Hute 
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Abb.:  Blick auf die Abtsrodaer Hute 
 

 
 

Abb.:  Quelle 27 auf der Abtsrodaer Hute 
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Bei den Untersuchungen im April 2017 ergaben sich pH-Werte von 5,6 bis 7,1. Der Mittelwert der 
festgestellten pH-Werte liegt bei 6,119. Die elektrische Leitfähigkeit lag zwischen 55 und 532 µS/cm bei 
einem Mittelwert von 110 µS/cm. Es wurden Wassertemperaturen von 4,1 bis 7,3 °C, bei einem 
Mittelwert von 5,78 °C gemessen. 
 
90 % der Quellen auf der Abtsrodaer Hute fließen ständig oder werden zumindest als ständig feucht 
eingestuft. 
 

 
 

Abb.:  Fließverhalten der Quellen auf der Abtsrodaer Hute 
 
 
Bei 93 % der untersuchten Quellen handelt es sich um Sickerquellen, 7 % der Quellen können 
zumindest teilweise als Sturzquellen bezeichnet werden. 
 

 
 

Abb.:  Quelltypen auf der Abtsrodaer Hute 
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98 % der untersuchten Quellen auf der Abtsrodaer Hute liegen im Wiesengelände. Bei nur 2 % der 
Quellen konnten Feldgehölze registriert werden. 
 

 
 

Abb.:  Umgebungslage der untersuchten Quellen auf der Abtsrodaer Hute 
 
 
Die Quellen sind fast alle mehr oder weniger stark durch landwirtschaftliche Nutzung im Quellbereich 
oder im Umfeld der Quellen beeinträchtigt (Viehweide mit Viehvertritt im Quellbereich, Eutrophierung). 
Eine extensive Bewirtschaftung bzw. Beweidung würde sich positiv auf die Quellstandorte auswirken 
(vgl. Tz. 6.2.1, 6.2.2, 6.2.3). Quellfassungen mit offenen Wasseraustritten konnten nicht festgestellt 
werden. 
 

 
 

Abb.:  Festgestellte Gefährdungen bei den Quellen auf der Abtsrodaer Hute 
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Die Standard-Datenbögen, Fotos der Quellen und die vollständigen Faunenlisten zu den auf der 
Abtsrodaer Hute untersuchten Quellen finden sich im Anhang 1. 
 
In den 42 Quellen im Bereich der Abtsrodaer Hute konnten 95 Taxa nachgewiesen werden. 
Bemerkenswert ist das Vorkommen der Rhön-Quellschnecke (Bythinella compressa) in 13 Quellen. 
Höhlenflohkrebse der Gattung Niphargus wurden in 19 Quellen gefunden. Der Alpenstrudelwurm 
(Crenobia alpina) konnte in einer Quelle nachgewiesen werden. Die Vierkant-Quellköcherfliege 
(Crunoecia irrorata) wurde in keiner Quelle gefunden. 
 
In der Quelle 18 auf der Abtsrodaer Hute wurde bei der Quellenkartierung eine Bekassine (Gallinago 
gallinago) beobachtet. 
 
 
Hinweise auf Standorte mit besonderen Artvorkommen: 
(Rhön-Quellschnecke Bythinella compressa / Alpenstrudelwurm Crenobia alpina / Höhlenflohkrebs Niphargus schellenbergi & 
Niphargus spec. / Vierkant-Quellköcherfliege Crunoecia irrorata) 
 

Quelle Bythinella Crenobia Niphargus Crunoecia 

5425/Q-302 Quelle 28 auf der Abtsrodaer Hute x x x - 

5425/Q-305 Quelle 31 auf der Abtsrodaer Hute x - x - 

5425/Q-311 Quelle 37 auf der Abtsrodaer Hute x - x - 

5425/Q-312 Quelle 38 auf der Abtsrodaer Hute x - - - 

5425/Q-313 Quelle 39 auf der Abtsrodaer Hute - - x - 

5425/Q-314 Quelle 40 auf der Abtsrodaer Hute - - x - 

5425/Q-315 Quelle 41 auf der Abtsrodaer Hute - - x - 

5425/Q-577 Quelle 3 auf der Abtsrodaer Hute - - x - 

5425/Q-578 Quelle 4 auf der Abtsrodaer Hute - - x - 

5425/Q-581 Quelle 7 auf der Abtsrodaer Hute x - - - 

5425/Q-582 Quelle 8 auf der Abtsrodaer Hute x - - - 

5425/Q-583 Quelle 9 auf der Abtsrodaer Hute x - x - 

5425/Q-584 Quelle 10 auf der Abtsrodaer Hute x - x - 

5425/Q-586 Quelle 12 auf der Abtsrodaer Hute x - x - 

5425/Q-587 Quelle 13 auf der Abtsrodaer Hute - - x - 

5425/Q-589 Quelle 15 auf der Abtsrodaer Hute - - x - 

5425/Q-590 Quelle 16 auf der Abtsrodaer Hute - - x - 

5425/Q-592 Quelle 18 auf der Abtsrodaer Hute x - x - 

5425/Q-593 Quelle 19 auf der Abtsrodaer Hute - - x - 

5425/Q-594 Quelle 20 auf der Abtsrodaer Hute x - - - 

5425/Q-595 Quelle 21 auf der Abtsrodaer Hute x - - - 

5425/Q-596 Quelle 22 auf der Abtsrodaer Hute x - - - 

5425/Q-598 Quelle 24 auf der Abtsrodaer Hute - - x - 

5425/Q-599 Quelle 25 auf der Abtsrodaer Hute - - x - 

5425/Q-992 Quelle 1 am Nordhang der Wasserkuppe - - x - 

Summen 13 1 19 0 

 
 
 
Für Offenlandquellen mit landwirtschaftlicher Nutzung im Umfeld, befinden sich die Quellen auf der 
Abtsrodaer Hute in einem insgesamt recht guten ökologischen Zustand. Zum Erhalt der Quellen und 
seiner Quellfauna sollte eine Intensivierung der Weidewirtschaft unbedingt vermieden werden. 
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8.2.2 Quellen im Bereich der Battensteiner Hute 
 
Die Battensteiner Hute liegt südöstlich von Hilders am Südhang des Battensteins im Naturraum „Lange 
Rhön“ (Hohe Rhön). Sie umfasst eine Fläche von etwas über 9 Hektar. Im Bereich der Battensteiner 
Hute wurden insgesamt 6 Quellen untersucht, die auf einer Meereshöhe zwischen 622 und 636 m über 
NN liegen. Geologisch entspringen die Quellen zum Teil aus dem Basalt, zum Teil aus Schluff und 
Sand. Die Hutefläche wird fast vollständig als Viehweide genutzt. 
 
 

 
 

Abb.:  Lage der untersuchten Quellen im Bereich der Battensteiner Hute 
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Abb.:  Blick auf die Battensteiner Hute 
 

 
 

Abb.:  Battensteinquelle 2 
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Bei den Untersuchungen im April 2017 ergaben sich pH-Werte von 6,2 bis 6,7. Der Mittelwert der 
festgestellten pH-Werte liegt bei 6,467. Die elektrische Leitfähigkeit lag zwischen 164 und 414 µS/cm 
bei einem Mittelwert von 360 µS/cm. Es wurden Wassertemperaturen von 6,1 bis 7,4 °C, bei einem 
Mittelwert von 6,73 °C gemessen. 
 
Vier Quellen auf der Battensteiner Hute fließen ständig oder werden zumindest als ständig feucht 
eingestuft. 
 

 
 

Abb.:  Fließverhalten der Quellen auf der Battensteiner Hute 
 
 
Bei 5 der untersuchten Quellen handelt es sich um Sickerquellen, Eine der Quellen kann zumindest 
teilweise als Sturzquellen bezeichnet werden. Eine der Quellen ist gefasst. 
 

 
 

Abb.:  Quelltypen auf der Battensteiner Hute 
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Fünf der untersuchten Quellen auf der Battensteiner Hute liegen im Wiesengelände. Eine der Quellen 
liegt im Randbereich der Untersuchungsfläche im Wald. 
 

 
 

Abb.:  Umgebungslage der untersuchten Quellen auf der Abtsrodaer Hute 
 
 
Die Quellen sind fast alle mehr oder weniger stark durch landwirtschaftliche Nutzung im Quellbereich 
oder im Umfeld der Quellen beeinträchtigt (Viehweide mit Viehvertritt im Quellbereich, Eutrophierung). 
Eine extensive Bewirtschaftung bzw. Beweidung würde sich positiv auf die Quellstandorte auswirken 
(vgl. Tz. 6.2.1, 6.2.2, 6.2.3). Die Battensteinquelle 3 ist als Viehtränke gefasst. 
 

 
 

Abb.:  Festgestellte Gefährdungen bei den Quellen auf der Battensteiner Hute 
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Die Standard-Datenbögen, Fotos der Quellen und die vollständigen Faunenlisten zu den auf der 
Battensteiner Hute untersuchten Quellen finden sich im Anhang 2. 
 
In den 6 Quellen im Bereich der Battensteiner Hute konnten 48 Taxa nachgewiesen werden. 
Höhlenflohkrebse der Gattung Niphargus wurden in einer Quelle gefunden. Der Alpenstrudelwurm 
(Crenobia alpina) konnte in der gleichen Quelle nachgewiesen werden. Die Rhön-Quellschnecke 
(Bythinella compressa) und Vierkant-Quellköcherfliege (Crunoecia irrorata) wurden in keiner Quelle 
gefunden. 
 
 
Hinweise auf Standorte mit besonderen Artvorkommen: 
(Rhön-Quellschnecke Bythinella compressa / Alpenstrudelwurm Crenobia alpina / Höhlenflohkrebs Niphargus schellenbergi & 
Niphargus spec. / Vierkant-Quellköcherfliege Crunoecia irrorata) 
 

Quelle Bythinella Crenobia Niphargus Crunoecia 

5426/Q-582 Battensteinquelle 3 - x x - 

Summen 0 1 1 0 

 
 
 
Für Offenlandquellen mit landwirtschaftlicher Nutzung im Umfeld, befinden sich die Quellen auf der 
Battensteiner Hute in einem insgesamt recht guten ökologischen Zustand. Zum Erhalt der Quellen und 
seiner Quellfauna sollte eine Intensivierung der Weidewirtschaft unbedingt vermieden werden. 
 
Die Battensteinquelle 3 ist als Viehtränke gefasst und sollte zurückgebaut werden, zumal hier auch ein 
Reliktvorkommen des Alpenstrudelwurms (Crenobia alpina) nachgewiesen wurden (vgl. Tz. 6.2.3, 
6.2.5). 
 

 
 

Abb.:  Die als Viehtränke gefasste Battensteinquelle 3 
 
 
  



Quellen auf den alten Huteflächen der hessischen Rhön 
© 2018 Landesverband für Höhlen- und Karstforschung Hessen e.V.  Seite 34 

8.2.3 Quellen im Bereich der Brückenhute bei Dietges 
 
Die Brückenhute (Dietgeser Hute) liegt nordwestlich von Dietges (Gemeinde Hilders) im Naturraum 
„Milseburger Kuppenrhön“ (Vorder- und Kuppenrhön). Die zum Großteil als Naturschutzgebiet 
ausgewiesene Hute umfasst eine Fläche von fast 22 Hektar.  
 
Im Bereich der Brückenhute wurden insgesamt 59 Quellen untersucht, die auf einer Meereshöhe 
zwischen 584 und 639 m über NN liegen. Geologisch entspringen die Quellen fast ausschließlich 
Lösslehm. Die Hutefläche wird fast vollständig als extensiv genutztes Grünland ohne Beweidung 
genutzt. 
 
 

 
 

Abb.:  Lage der untersuchten Quellen im Bereich der Brückenhute 
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Abb.:  Blick auf die Brückenhute 
 

 
 

Abb.:  Brückenhutquelle 18 
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Bei den Untersuchungen im April 2017 ergaben sich pH-Werte von 5,1 bis 7,9. Der Mittelwert der 
festgestellten pH-Werte liegt bei 6,217. Die elektrische Leitfähigkeit lag zwischen 28 und 296 µS/cm bei 
einem Mittelwert von 104 µS/cm. Es wurden Wassertemperaturen von 4,7 bis 17,2 °C, bei einem 
Mittelwert von 8,15 °C gemessen. 
 
71 % der Quellen auf der Brückenhute fließen ständig oder werden zumindest als ständig feucht 
eingestuft. 
 

 
 

Abb.:  Fließverhalten der Quellen auf der Brückenhute 
 
 
Bei 97 % der untersuchten Quellen handelt es sich um Sickerquellen. Eine der Quellen kann zumindest 
teilweise als Sturzquellen bezeichnet werden. Eine der Quellen ist gefasst. 
 

 
 

Abb.:  Quelltypen auf der Brückenhute 
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45 % der untersuchten Quellen auf der Brückenhute liegen im Wiesengelände. Bei 55 % der Quellen 
konnten Bäume- und Sträucher (Wald, Waldrand, Feldgehölz) registriert werden. 
 

 
 

Abb.:  Umgebungslage der untersuchten Quellen auf der Brückenhute 
 
 
Nur wenige der untersuchten Quellen sind durch landwirtschaftliche Nutzung im Quellbereich oder im 
Umfeld der Quellen beeinträchtigt (Viehweide mit Viehvertritt im Quellbereich, Eutrophierung). 
Quellfassungen mit offenen Wasseraustritten konnten nicht festgestellt werden. Die Brückenhutquelle 
31 ist durch eine Drainage gefasst und durch Müllablagerungen beeinträchtigt. 26 Quellen sind durch 
eine zunehmende Versauerung aufgrund der Nadelholzbestände im Quellumfeld gefährdet. 
 

 
 

Abb.:  Festgestellte Gefährdungen bei den Quellen auf der Brückenhute 
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Die Standard-Datenbögen, Fotos der Quellen und die vollständigen Faunenlisten zu den auf der 
Brückenhute untersuchten Quellen finden sich im Anhang 3. 
 
In den 59 Quellen im Bereich der Brückenhute konnten 147 Taxa nachgewiesen werden. 
Bemerkenswert ist das Vorkommen der Rhön-Quellschnecke (Bythinella compressa) in 7 Quellen. 
Höhlenflohkrebse der Gattung Niphargus wurden in 13 Quellen gefunden. Die Vierkant-
Quellköcherfliege (Crunoecia irrorata) konnte in 3 Quellen nachgewiesen werden. Der 
Alpenstrudelwurm (Crenobia alpina) wurde in keiner Quelle gefunden. 
 
 
Hinweise auf Standorte mit besonderen Artvorkommen: 
(Rhön-Quellschnecke Bythinella compressa / Alpenstrudelwurm Crenobia alpina / Höhlenflohkrebs Niphargus schellenbergi & 
Niphargus spec. / Vierkant-Quellköcherfliege Crunoecia irrorata) 
 

Quelle Bythinella Crenobia Niphargus Crunoecia 

5425/Q-316 Brückenhutquelle 1 x - x x 

5425/Q-317 Brückenhutquelle 2 - - x - 

5425/Q-319 Brückenhutquelle 4 x - x - 

5425/Q-320 Brückenhutquelle 5 - - x - 

5425/Q-321 Brückenhutquelle 6 - - x x 

5425/Q-323 Brückenhutquelle 8 x - - - 

5425/Q-332 Brückenhutquelle 17 - - x - 

5425/Q-333 Brückenhutquelle 18 - - x - 

5425/Q-341 Brückenhutquelle 26 - - x - 

5425/Q-343 Brückenhutquelle 28 x - x x 

5425/Q-344 Brückenhutquelle 29 x - - - 

5425/Q-345 Brückenhutquelle 30 x - - - 

5425/Q-346 Brückenhutquelle 31 x - - - 

5425/Q-352 Brückenhutquelle 37 - - x - 

5425/Q-353 Brückenhutquelle 38 - - x - 

5425/Q-354 Brückenhutquelle 39 - - x - 

5425/Q-374 Brückenhutquelle 59 - - x - 

Summen 7 0 13 3 

 
 
 
Bedingt durch das ausgewiesene Naturschutzgebiet, befinden sich die Quellen auf der Brückenhute in 
einem insgesamt recht guten ökologischen Zustand. Die Brückenhutquelle 31 ist durch eine Drainage 
gefasst, wobei ein Teil der Rohre schon entfernt wurde und jetzt als Müllablagerung in der Quelle liegt. 
Dieser Bereich sollte vollständig renaturiert werden (vgl. Tz. 6.2.5). 
 
Soweit Fichtenbestände die Quellbereiche beeinträchtigen, würde ein Waldumbau vom Nadel- zum 
Laubgehölz den jeweiligen Quellstandort verbessern (vgl. Tz. 6.2.4). 
 
In der Brückenhutquelle 41 wird Wild angefüttert. Solche Maßnahmen wirken sich extrem negativ auf 
die Quellfauna und –flora aus und sollten deshalb unterbleiben. 
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Abb.:  Alte Drainagerohre in der Brückenhutquelle 31 
 
 

 
 

Abb.:  Brückenhutquelle 41 – im Hintergrund der durch Wildvertritt beeinträchtigte Quellbereich 
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